
Editorial
Lachen, sich Austauschen, Feiern, Kreativsein, Malen 

oder Bildhauern – all das sind Facetten, die für unser 
Menschsein unverzichtbar sind. Wenn man sie uns verwei-
gert, verletzt man unsere Rechte als Menschen.

Diesen Sommer war im nationalen Zentrum von ATD 
Vierte Welt in Treyvaux sowie in unseren regionalen Teams 
in Rorschach, Genf und Basel viel vom Feiern und Schaffen 
die Rede. Die folgenden Artikel bringen zum Ausdruck, 
wie wichtig diese Momente und Gelegenheiten für die 
Bewegung und ihre Mitglieder sind. Bei den Werkstätten, 
Begegnungen und Festen, die wir seit Mai veranstalteten, 
haben TeilnehmerInnen oft gesagt: „Handwerkliche und 
künstlerische Tätigkeit ist für mich wie Atmen: Ich brau-
che es zum Leben, es hilft mir, meinen Alltag zu bewälti-
gen und mich gut zu fühlen“ oder „Ich war so gerührt, sie 
wieder zu treffen, mit ihnen zu sprechen und gemeinsam 
zu lachen. Man spürt, dass man etwas teilt und das gibt 
einem Mut und Kraft“.

ATD Vierte Welt organisiert seit vielen Jahren solche 
Anlässe, nicht nur wegen des Vergnügens, das sie her-
vorrufen. Es ist  vor allem deswegen, weil wir davon über-
zeugt sind, dass Kunst und Feste mächtige Instrumente 
im Kampf gegen die Armut sein können; dass sie dazu 
beitragen können, Respekt, Vertrauen in sich selbst und 
in andere sowie Würde zu fördern. Und das ist unendlich 
wichtig, unendlich wertvoll.

Perry Proellochs, Redaktor ATD Vierte Welt Serge Dänzer, aus Basel, hat sein Gemälde Hoffnung in 2021 während einer Kreativwoche in Treyvaux gemalt. Er hat es der Bewegung gespendet.

Ein kreativer Moment... mit Glasabfällen. Treyvaux, Juni 2023

Gestalten und Teilen
Bei ATD Vierte Welt gehören das Gestalten 
und das Teilen zusammen. Die folgenden 
Worte zeugen auf je eigene Weise davon. 
Sie sind in der Kreativwoche dieses Som-
mers im nationalen Zentrum von ATD 
Vierte Welt gesammelt worden. 

Brigitte Bijoux Rose aus Bulle, beim Entdecken der 
Bewegung ATD Vierte Welt: „Ich bin zum allerersten Mal 
in Treyvaux – zuerst kannte ich niemanden und ich wusste 
fast nichts von ATD Vierte Welt. Am Anfang der Woche war 
ich also ein wenig scheu. Aber jetzt fühle ich mich wohl 
hier. Alle haben mich akzeptiert. Ich wurde mit offenen 
Armen empfangen, freundlich. Das wärmt! Man kann ein 
wenig von allem sprechen, ohne Vorurteile. Man hat mich 
so akzeptiert, wie ich bin. Ich bin allein, lebe allein. Aber 
hier fühle ich mich nicht allein. Allen diesen Menschen zu 
begegnen – diese menschliche Wärme, das habe ich noch 
nie erlebt.

Zuhause male ich mit Acrylfarben. Hier habe ich mit 
Freude den Holzschnitt und auch die Seidenmalerei ge-
lernt. In Treyvaux etwas gestalten, das ist nicht wie zuhau-
se. Hier kann man mit andern Leuten sprechen und sie um 
ihre Meinung bitten. Es ist eine geteilte Geschichte.

ATD, das ist wie Autostop machen. Plötzlich hält ein 
Wagen und führt uns irgendwohin. Ich bin viel mit Autostop 
gereist. In dieser Kreativwoche ist es auch ein wenig so: 
Man macht nicht etwas für jemanden und erwartet etwas 
dafür. Hier geben alle und erwarten nichts zurück – aus-
ser vielleicht einem Lächeln, einem Danke.“

Jean-Marie Baeriswyl, Aktivist von ATD Vierte Welt, 
Genf: „Am zweiten Tag dieser Kreativwoche habe ich et-
was gelesen, das ich vor etwa zehn Jahren geschrieben 
habe, einen Text über eine Reise. Darin erzählte ich, wie 

ich jene Reise erlebt hatte. Beim Lesen stellte ich fest, wie 
sehr ich mich seither verändert hatte, und das war gut. 
Heute bin ich entspannter, ruhiger und offener gegenüber 
den Leuten.

Erzählen, das bedeutet für mich reisen zu können, mich 
an das auf der Reise Erlebte zu erinnern. Erzählen, das ist 
auch kreativ, das kommt von mir. Ich liebe das Kreative. 
Das lässt mich den Moment nochmals erleben; nicht so 
viel darüber nachdenken, sondern ihn einfach erleben. Es 
erinnert mich an Erlebtes, das mir gut getan hat. Und das 
führt mich vorwärts. 

Meine Art zu zeichnen führt mich auch voran, aus mir 
heraus. Ich bin mit meinem Schreibstift und alles geht 
von alleine. Ich muss nicht denken, ich muss nur wissen, 
wohin meine Zeichnung geht, nach oben, nach unten. Und 
die Schranken, die Barrieren, die mir nichts sagen, ver-
hindern. Die Schranken meiner Zeichnung weglassen, 
um mich wirklich ausdrücken zu können. Um mich selbst 
zu sein und zu meinem Werk zu gehören. Ich leere mein 
Herz, wenn ich zeichne. Meine ganze Poesie geht in die 
Zeichnung, und das liebe ich sehr. 

Und wir sind ein gutes Team, wir lachen! Hier ist es 
sehr leicht, mit den andern in Kontakt zu treten, in der 
Gesellschaft ist das wirklich schwierig. Aber hier kann 
man frei reden.“

Nicole Aeby, Aktivistin von ATD Vierte Welt, Freiburg: 
„Seit 40 Jahren und noch länger bin ich nun in der 
Bewegung. Ich liebe das Gestalten und es hilft mir, vor-
wärts zu gehen.

Man hat nicht immer Kreativ-Werkstätten gemacht 
im Laufe dieser Zeit. Es gab auch Versammlungen – man 
sprach viel und ich hatte das Gefühl, man komme nicht 
oder allzu langsam voran. Für mich hat schöpferisches 
Tun eine praktischere und direktere Seite. Und du kannst 
deine Nöte ausdrücken. 

In Treyvaux ist man in der Gruppe. Man kann spre-
chen. Das gibt Ideen. Was die andern tun, ist stark, es 
berührt mich. Überhaupt, hierher zu kommen, lässt mich 

auftanken – und wenn ich nicht komme, so fehlt es mir. 
Wirklich, ich könnte solche Ateliers jeden Monat machen 
– das würde mir helfen zu leben, ich würde voller Energie 
wieder weggehen.“

Sönne, Aktivistin von ATD Vierte Welt, Basel: „Mich hat 
sehr beeindruckt, dass wir mit Glasscherben, die eigent-
lich Abfall sind, Schönes hergestellt haben.“

Und darauf Brigitte Bijoux Rose: „Diese Glasscherben 
sind ein wenig wie die Scherben unseres eigenen Lebens. 
In dieser Kreativwoche legen wir unsere Leben zusammen 
und das gibt ein so schönes Werk!“

Übersetzung von Johanna Stadelmann

„Wo immer Menschen dazu verurteilt sind im Elend zu leben, werden die Menschenrechte verletzt. Sich mit vereinten Kräften für ihre Achtung einzusetzen ist heilige Pflicht.“ Joseph Wresinski
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Unterstützt durch:Durchgeführt von:

Erkenntnisse aus einem Prozess des Wissen-Kreuzens 
zwischen Menschen mit Armutserfahrung, 
aus der Berufspraxis und aus der Wissenschaft

Schlussbericht des Forschungsprojekts 
„Armut — Identität — Gesellschaft“
2019 — 2023

BEZIEHUNGEN
ZWISCHEN INSTITUTIONEN, DER 
GESELLSCHAFT UND MENSCHEN 
IN ARMUT IN DER SCHWEIZ:
EINE GEWALTERFAHRUNG, DIE 
WEITERGEHT

Wer in grosser Armut lebt wird normalerweise als 
Person angesehen, die unfähig ist, gültiges und anerkann-
tes Wissen weiterzugeben und entsprechend zu handeln. 
Diese Menschen werden nur sehr selten aufgefordert, 
sich im Vorfeld von Entscheiden zu Themen zu äussern die 
alle betreffen. Dadurch sind sie in einer zugeschriebenen 
Unfähigkeit gefangen: Dass sie die politischen, sozialen 
und wirtschaftlichen Systeme nicht beeinflussen können, 
das resultiert darin, dass andere entscheiden, was für sie 
lebenswichtig ist und wann es für sie lebenswichtig ist.

Die Ungerechtigkeit die mit dem Wissen zusammen-
hängt manifestiert sich auf fünf Hauptebenen. Zwei 
Punkte sind hervorzuheben, bevor diese fünf Formen zu-
sammenfassend dargestellt werden. Erstens: Das Konzept 
der Ungerechtigkeit, die mit dem Wissen zusammenhängt, 
wurde ursprünglich von Miranda Fricker entwickelt, einer 
feministischen englischen Philosophin1. Zweitens: Das 
Konzept der fünften Hauptform – die Ungerechtigkeit der 

Die Ungerechtigkeit hängt 
mit dem Wissen zusammen (1. Teil)
Die Studie mit dem Titel „Penser ensemble l'être social avec Joseph Wresinski“ („Die 
soziale Persönlichkeit gemeinsam denken mit Joseph Wresinski“) ist gemeinsam von 
ATD Vierte Welt Mitgliedern – Armutsbetroffenen, VolontärInnen und Verbündeten 
–, und von PhilosophInnen durchgeführt worden. Von 2019 bis 2022 haben sie zu drei 
Schwerpunkten geforscht: das Recht, der Widerstand und die Ungerechtigkeit, die mit 
dem Wissen zusammenhängen. Der nachfolgende Text handelt vom dritten Schwerpunkt 
und somit von den wesentlichen Erkenntnissen dieser Studie. Weil das Thema so um-
fangreich ist, handelt dieser Teil von den Formen, die die Ungerechtigkeit annimmt 
während ihre Ursachen und Auswirkungen im zweiten Teil abgehandelt werden, der  
in der nächsten Nummer von Informationen ATD Vierte Welt erscheint. Über die beiden 
anderen Schwerpunkte wird später berichtet.

Die Co-Forscherinnen und Co-Forscher von ATD Vierte Welt, die an der Forschung „Die soziale Persönlichkeit gemeinsam denken mit Joseph Wresinski“ 
teilgenommen haben. © Carmen Martos, ATD Vierte Welt 

Übertragung – ist ein Originalbeitrag, der bei der Studie 
„Die soziale Persönlichkeit gemeinsam denken mit Joseph 
Wresinski“ entstanden ist als die von Armut Betroffenen 
ihr Wissen austauschten. 

1. Die Ungerechtigkeit 
der Erlebnisberichte

Man ergreift das Wort, man berichtet über seine 
Erfahrungen, aber niemand glaubt einem, niemand hört 
einem zu, man wird als uninteressant abgestempelt und 
niemand fragt nach unserer Meinung. Man wird „unsicht-
bar“ gemacht und in Verruf gebracht. 

2. Die Ungerechtigkeit der Auslegung/
Deutung 

Man ist von den Aktivitäten ausgeschlossen, bei denen 
sich Wissen überträgt und aufbaut, man wird nie ange-
fragt, um an Debatten teilzunehmen und man wird von den 

Orten des Wissens ferngehalten. Man kommt nie soweit, 
dass man effizient seine Erfahrungen weitergeben kann. 
Sei es weil man die richtigen Worte nicht findet, sei es weil 
die Worte von denen nicht verstanden werden, an die wir 
uns richten. Die Deutung, die andere vornehmen, verkehrt 
das Gesagte manchmal ins Gegenteil von dem was wir zu 
vermitteln versuchten. Man ist an den Rand gedrängt und 
muss stumm bleiben.

3. Die Ungerechtigkeit der Aneignung 
Die Entdeckungen und die Vorstösse der Ärmsten wer-

den immer wieder besser gestellten Klassen zugeschrieben 
oder von diesen in Anspruch genommen. Und manchmal 
dienen die durch sie oder mit ihnen gemachten Erfindungen 
vor allem den anderen (wie z. B. die Montessori-Methode). 
Joseph Wresinski hat jedoch hervorgehoben: „Die Armen 
sind die GestalterInnen, ja sogar die Quelle aller Ideale 
der Menschheit. Es ist dank der Ungerechtigkeit, dass die 
Menschen die Gerechtigkeit entdeckt haben; dank dem 
Hass die Liebe und dank der Tyrannei die Gleichheit aller 
Menschen“. 

4. Die Ungerechtigkeit des Beitrags 
an die Gesellschaft

Man wird nicht als ProduzentIn von Kenntnissen gese-
hen; was wir sagen wird nicht als Resultat einer Überlegung 
angesehen. Man bittet uns zu berichten, unsere Emotionen 
zu beschreiben, unsere Lebensgeschichten zu erzählen, 
aber es ist jemand anderes – ein oder eine ExpertIn, ein 
oder eine ForscherIn – die unsere Aussagen deuten und sie 
analysieren.

     

5. Die Ungerechtigkeit der Weitergabe
Man wird daran gehindert, sein Wissen an die Jüngsten 

seiner Familie, seiner Gemeinschaft, in seinem Beruf oder 
seiner Umgebung weiterzugeben. Diese Ungerechtigkeit 
nimmt den Ärmsten die Fähigkeit ihre Geschichte wei-
terzugeben, sich in eine gemeinsame Geschichte einzu-
schreiben und eine Identität aufzubauen. So wird vor al-
lem den Eltern trotz täglicher Anstrengung eine wichtige 
Existenzberechtigung vorenthalten – „Wenn ich kämpfe, 
tue ich das nicht für mich, sondern für meine Kinder, damit 
sie ein besseres Leben haben als ich“. Das Unrecht hindert 
die Kinder auch daran, Verständnis für den Kampf aufzu-
bauen, den ihre Eltern geführt haben; Verständnis, dank 
dem sie hätten Hilfe in Anspruch nehmen können um ihr 
Leben und das der anderen zu verändern.

Die Ungerechtigkeit die mit dem Wissen zusam-
menhängt schafft eine Gewalt, die einengt bis zum 
Ersticken. Es ist darum umso wichtiger zu verstehen, 
dass sie meistens aus einer sozialen Ignoranz entsteht: 
Viele die sie ausüben, tun dies unbewusst und bemerken 
es nicht. Es ist deshalb ein erster notwendiger Schritt 
um Ansätze zur Veränderung zu erarbeiten, dass man 
diese Ungerechtigkeit beleuchtet und sie für jene sicht-
bar macht, die sie verursachen.

Text bearbeitet durch Perry Proellochs, Redaktor ATD 
Vierte Welt
Übersetzung von Theres Bärtschi

1 Miranda Fricker, Epistemic Injustice. Power and the Ethics of Knowing, 
Oxford, Oxford University Press, 2007 (nicht übersetzt)

Der Schlussbericht des Forschungsprojekts 
„Armut – Identität – Gesellschaft“ sowie eine brei-
te Palette von Vorträgen, die auf dem Kolloquium 
„Endlosschlaufe Armut: welche Verantwortung für 
unsere Gesellschaft?“ gehalten wurden, sind auf 
unserer Website verfügbar. → www.atd.ch

Die Methode des Wissen-Kreuzens ist das Herzstück 
unserer Arbeit. Zahlreiche Artikel und Dokumente 
sind ihr gewidmet. → www.atd.ch/wissenswerkstatt 
bietet Ihnen einen einfachen Zugang dazu.

Projekt  
„Armut – Identität –  
Gesellschaft“: 
Kurzmeldungen

Der im April 2023 veröffentlichte Forschungsbericht 
„Beziehungen zwischen Institutionen, der Gesellschaft und 
Menschen in Armut in der Schweiz: eine Gewalterfahrung, 
die weitergeht“ und das am 9. Mai in Bern durchgeführte 
Kolloquium „Endlosschlaufe Armut – welche Verantwortung 
für unsere Gesellschaft?“ haben grosses Interesse hervor-
gerufen. Seither wurde ATD Vierte Welt mehrfach um eine 
punktuelle Präsentation der Forschungsergebnisse und der 
durch sie aufgezeigten Veränderungsansätze oder um eine 
intensivere Zusammenarbeit gebeten. Derzeit prüft das 
Steuerungsteam für die Valorisierung des Projekts „Armut 
– Identität – Gesellschaft“ rund 50 Anfragen.

Die erste Ausgabe des Forschungsberichts war viel 
schneller vergriffen, als wir erwartet hatten! Dies hat 
uns dazu veranlasst, eine zweite, leicht überarbeitete 
Ausgabe zu produzieren, die seit August erhältlich ist.



Wir lernen 
in der Begegnung mit den andern
Sommer für Sommer empfängt das nationale Zentrum von ATD Vierte Welt in Treyvaux 
Jugendliche und junge Erwachsene zur Teilnahme an der Werkstatt ATD Entdecken. 
Diesen Juli sind es vierzehn junge Leute im Alter zwischen 18 und 30 Jahren, die sich 
mit Mitgliedern unserer Bewegung für eine Woche zusammenfinden, um ihr Verständ-
nis von Armut zu erweitern und zu differenzieren, und sich darüber auszutauschen. Zoé 
Rousseau, Arno Blanchoud und Aurélien Mazzocato waren dabei. Alle drei sind in Aus-
bildung – Zoé in Sozialpsychologie, Arno in Tiermedizin und Aurélien in Sozialarbeit – 
und sie berichten über die Denkanstösse und ihre Erkenntnisse.

Kunst  
auf der Strasse:  
der Kompass
Mia D'Attoma, Kulturvermittlerin bei 
ATD Vierte Welt Luxemburg, nahm als 
Animatorin im Mai am Projekt Kunst 
auf der Strasse teil, das 2021 in Rorschach 
und Umgebung begonnen hatte und 
diesen Sommer zu Ende ging. Sie erzählt, 
wie und mit welcher Absicht die Kinder 
der Tapori-Gruppe aus Rorschach einen 
grossen Kompass gebaut haben.

 Arno: Dieser erste Kontakt mit ATD hat mich überwäl-
tigt. Zu viele Menschen haben ein falsches, herabsetzen-
des Bild der Armut – zum Beispiel durch unsere Vorstellung 
der Obdachlosigkeit. Ich wusste bisher nicht, dass das 
Spektrum viel diverser ist und weit darüber hinausgeht – 
dass die Prekarität viele Menschen betrifft und dass sie oft 
wenig sichtbar ist.

Zoé: Durch mein Studium hatte ich eine gewisse theo-
retische Kenntnis von Armut. Aber ich war nicht auf diese 
Komplexität gefasst, die der Situation der Prekarität tat-
sächlich innewohnt. Es ist mir erst jetzt bewusst geworden, 
dass Armut nichts mit persönlicher Verantwortlichkeit zu 
tun hat – es ist doch keinesfalls so, dass die Menschen vor-
sätzlich in Armut geraten!

Aurélien: Man begnügt sich damit, eine Familie als arm 
zu bezeichnen, weil die Eltern keine Lohnarbeit verrichten, 
und das wird als ihr Versagen angesehen – obwohl es ein 
Konglomerat von verschiedenen Ursachen ist, die dazu füh-
ren können, sich in einer prekären Situation wiederzufinden.

Zoé: Früher hatte ich die Tendenz, mir die Armut als eine 
Abfolge von Einzelfällen vorzustellen. Aber was ich hier er-
fahren habe, ist, dass es auch auf internationaler Ebene vie-
le ähnliche Situationen gibt und Muster, die sich fortsetzen. 
Dank dieser Werkstatt realisiere ich, in welchem Mass die 
Behandlung von reich und arm verschieden ist – und dass 
dies so ist, weil man nicht will, dass sich etwas ändert.  

Das ist sehr schmerzhaft, denn man könnte sehr wohl 
anders handeln. Mir ist ebenso klar, dass wir in Bezug auf 
Elend völlig ignorant sind – und ich schäme mich dafür.

Aurélien: Eine Aktivistin von ATD Vierte Welt berichtete 
uns, wie sie misshandelt wird, all die Gewalt die sie durch 
die ErzieherInnen und durch das System als Ganzes er-
fährt. Das hat vieles in Frage gestellt, was mein Studium 
und meine Ausbildung betreffen. Was wir im Unterricht 
hören, mag schön und gut sein – die Theorie, dass man die 
Familiensituation berücksichtigen muss, das Positive be-
tonen soll und all das… Aber sie erlebt nichts von alldem; 
sie erlebt Tiefschläge ohne Ende. Es ist ziemlich verstörend 
sich sagen zu müssen, dass, wenn ich nicht sehr gut auf-
passe, ich in einigen Jahren ein Erzieher sein könnte, der 
nicht auf die Bedürfnisse von Eltern eingeht und der damit 
zerstörerisch wirken kann in seinem Beruf.

Arno: Folgende Frage habe ich mir während dieser Woche 
immer wieder gestellt: Was kann ich in meinem eigenen 
Bereich dazu beitragen? Eine Antwort habe ich noch nicht 
gefunden – aber es ist eine der Fragen die ich von hier mit-
nehme und mit der ich mich weiter befasse. Mein Blick auf 
Menschen in Armut hat sich bereits erheblich verändert. 

Zoé: Man hat viel zu lernen in der Begegnung mit dem 
Andern. Solange wir in unserer Ecke sitzen bleiben, aus 
Furcht, den andern nicht verstehen zu können, wird man 
nicht handeln wollen. Im Studium wird viel von Armut 

„Mit diesem Kompass geht es darum, zu erkennen, 
welche Kräfte wir brauchen, um Mobbing abzuwehren und 
in die richtige Richtung zu gehen, damit wir unsere Ziele 
nicht aus den Augen verlieren: Zum Wohle der Menschen 
am Rande unserer Gesellschaft, zum Nutzen aller. Mit 
einem Augenzwinkern für unsere Umwelt und den gesam-
ten Planeten.

Der Kompass hat eine Struktur aus Holz und wurde be-
reits vor meiner Ankunft von den angehenden Künstlern 
zum grossen Teil konstruiert. Er geht von Ort zu Ort und 
muss jedesmal auf- und abgebaut werden. Es ist eine 
schöne Überraschung, jedes Mal zu sehen, welche 
Entwicklung er nimmt. Das motiviert und viele neue Ideen 
kommen hinzu.

Unsere Reise von Quartier zu Quartier wird immer inte-
ressanter und ermöglicht es, das Werk zu erweitern, ohne 
die Anzahl der Personen, die daran teilnehmen können, zu 
begrenzen. Jetzt kann man es sogar aus der Ferne erken-
nen. So haben sich Teenager angenähert und daran teil-
genommen, und es ist ein schönes Gespräch entstanden. 

Es wurde nicht nur diskutiert während dieser Werkstatt! Treyvaux, Juli 2023.

gesprochen, von Gesundheit, von Geschlechterrollen, von 
so viel wird gesprochen und ich habe den Eindruck, dass 
die Menschen in prekären Lebensumständen intersek-
tional sind, was die wichtigsten sozialen Fragen betrifft. 
Was mir schwerfällt im Studium, ist der leider nur theore-
tische Ansatz. Hier in dieser Werkstatt wird mir bewusst, 
dass ich nicht weiter das tun kann, wie bisher, wenn ich 
nicht auf die Menschen zugehe. Das würde nichts nützen. 
Ich muss und will auf andere Menschen zugehen – um zu 
erfahren, wovon ich rede, um wenigstens mit einem Bein in 
der Realität zu stehen.

Aussagen durch Perry Proellochs, Redaktor ATD Vierte 
Welt, aufgezeichnet
Übersetzung von Susanne Privitera

Kinder sind nicht allein, sie werden von den Eltern 
unterstützt. Die Erwachsenen sagen, dass es mehre-
re Zutaten braucht, damit das Leben gelingt. Sie haben 
Wörter aus Draht geformt. Es braucht ACHTSAMKEIT und 
ZEIT für seine Mitmenschen; zeigen, dass sie einem wich-
tig sind. Man muss lernen zu verzeihen, damit man seine 
Geschichte bewältigen kann. Ohne VERGEBUNG bleibt 
man stecken, das Leben bleibt stehen. Oftmals fügten die 
Leute hinzu, „das wichtigste ist LIEBE“. Auch das Wort 
FREUNDSCHAFT wurde hervorgehoben - von einem Kind, 
das erklärte, „dass es hier leichter ist, Deutsch zu lernen, 
als Freunde zu finden“.

Mia D'Attoma



Unser Sommerfest: 
Wozu dient es?

Natürlich gab es während des Sommerfests, das am 9. 
Juli über 200 Personen im nationalen Zentrum in Treyvaux 
zusammenbrachte, viele lächelnde Gesichter. Familien, 
zahlreiche Kinder, ältere Menschen, Aktivistinnen und 
Aktivisten, Verbündete sowie neue Gesichter. Die Sonne 
strahlte, die Aktivitäten waren schön abwechslungsreich 
– Spiele, Ausstellungen, Musik, das Essen usw. – und es 
gab viele Wiedersehen und erste Begegnungen.

Aber... „Wozu soll das alles gut sein?“, fragte eine 
Person, die an diesem Tag ATD Vierte Welt kennenlernte. 
Das „alles“ bezog sich sowohl auf die Juni-Ausgabe unserer 
Zeitung, die sie in den Händen hielt, als auch auf das Fest – 
und sogar auf die Gesamtheit der Aktionen der Bewegung. 
Ohne zu wissen, wie wir den Kampf gegen die Armut ver-
stehen und führen, sagte sie sinngemäss: „Damit sich die 
Dinge ändern, müssten sich die Armen Gehör verschaffen 
können, dass das, was sie zu sagen haben, ernst genom-
men wird, dass sie würdig und gleichberechtigt behandelt 
werden“.

Jean-Robert Saffore, ein langjähriger Aktivist, und 
ich antworteten, dass unser Fest genau in diese Richtung 
geht: Es ermöglicht, uns zu treffen, uns in einem Klima des 
gegenseitigen Respekts und Vertrauens auszutauschen, 
Begegnungen zu machen, neue Menschen willkommen zu 
heissen, über das zu sprechen, was wir getan haben und 
was wir tun möchten, und zu spüren, dass sich die Dinge 
bewegen. Dieses Fest, so fröhlich es auch sein mag, ist ein 
Moment des Aufbaus: Es trägt dazu bei, uns zusammenzu-
bringen, uns zu vereinen, uns Kraft und Elan zu verleihen.

Perry Proellochs, Redaktor ATD Vierte Welt

Die Hände des Musikers Christophe Erard – und eines der vielen Instrumente, 
die er beim Sommerfest 2023 in Treyvaux gespielt hat.

Unvergessliche 
Begegnungs- und 
Gemeinschafts-
momente

Trotz sehr heissem Wetter waren wir ein VW-Bus voll 
freudiger Senioren und Seniorinnen, und fuhren auch die-
ses Jahr von Basel ans Sommerfest nach Treyvaux. 

Hinaus aus dem grauen Alltag belastet mit ge-
sundheitlichen und finanziellen Problemen, aber auch 
Einsamkeitsmomenten, genossen alle diese Fahrt und das 
mit dabei sein können am gemeinsamen Ausflug. Annelies: 
„Es war so schön und unvergesslich für uns, mit den an-
deren zusammen diesen Tag zu erleben. Wir hatten uns 
schon so lange darauf gefreut“.

An den langen Tischen in den schattigen Zelten hat-
ten die teilweise mobil eingeschränkten Senioren ihren 
Sitzplatz gefunden und begannen Gespräche mit den 
ihnen gegenübersitzenden Personen – die sie manch-
mal noch nicht kannten. Der kulinarische Aspekt spiel-
te dabei eine nicht unbedeutenden Rolle... Altbekannte 
Gesichter aus anderen Regionen tauchten auf, viele 
Erinnerungen wurden wach und rege ausgetauscht. Die 
daraus entstandenen Geschichten gaben den reichen 
Gemeinschaftsmomenten viel Farbe und eine unver-
gessliche Bedeutung. Margrit: „Neben den altbekannten 
Personen lernte ich auch immer wieder Neue kennen“. 
Die zwei Ferientage hier mit Rosmarie zusammen vor drei 
Jahren werde ich nie vergessen, es war so schön“.

Agenda
Das Programm zum 17. Oktober, dem 
Welttag zur Überwindung der Armut, 
wird in Kürze auf unserer Website → 
www.atd.ch veröffentlicht. 

Dieses Jahr steht der 17. Oktober unter 
dem Motto: „Menschenwürdige Arbeit 
und Sozialschutz um die Würde in die 
Tat umzusetzen“.

Auf der Heimfahrt zeigten mir die müden aber glück-
lichen Gesichter, wie wichtig es auch für die älteren, mobil 
eingeschränkten Personen ist, in der Gemeinschaft ein 
Gefühl der Dazugehörigkeit zu erleben.

Die reichen Begegnungsmomente nährten mich und 
gaben mir Bestätigung und Motivation mich für das 
ATD-Projekt der aufsuchenden Altersarbeit regional und 
schweizweit weiter zu engagieren.

Christine  Lindt, Verbündete von ATD Vierte Welt, Basel

Das Festival  
der Künste und des 
geteilten Wissens

Das von ATD Vierte Welt Genf organisierte Festival 
der Künste und des geteilten Wissens fand vom 3. bis 7. 
Juli im Quartier Libellules in Vernier statt. Das Festival 
wurde von rund 15 Freiwilligen geleitet, darunter eine 
Kunsttherapeutin, ein Praktikant in Kunsttherapie, zwei 
Clowns, zwei Musiker und BewohnerInnen des Quartiers. 
Rund 50 Kinder, oft in Begleitung ihrer Eltern, nah-
men an den angebotenen Aktivitäten teil: Musik, Erste 
Hilfe, Graffiti, Collagen, Herstellung von Armbändern 

und Libellen aus Karton, Bau eines Segelflugzeugs und 
kleiner Dampfschiffe, Herstellung und Dekoration von 
Marionetten, Henna-Tätowierung, Zyanotypie (ein foto-
grafisches Druckverfahren!) – sowie ein Pizza-Workshop.

Freude, Austausch und Entdeckungen waren in die-
ser Woche voller schöner Farben an der Tagesordnung. 
Einige boten sich als Workshopleiter an, um ihr Wissen 
zu teilen und anderen die Möglichkeit zu geben, davon 
zu profitieren. Gegenseitige Hilfe war eine Stärke des 
Festivals: Eltern von Kindern und Jugendlichen boten 
ihre Hilfe an, damit die Workshops reibungslos ablau-
fen konnten. Da war dieser Grossvater, der seine Enkel 
begleitete. Er bastelt gerne und half spontan beim 
Libellen-Workshop mit. Er half uns zwei Tage lang!

Die Kinder erzählten von ihren Wünschen, Träumen 
und Plänen. Wie das Mädchen, das mit dem Rhythmus 
der Trommel eins zu werden schien und gestand, dass 

es ihr Traum sei, ein Schlagzeug zu besitzen. Oder wie 
der kleine Junge, der einen Grossteil des Festabends 
damit verbrachte, Musikinstrumente zu bauen (aus 
leeren Flaschen, Wasser, Sand...), mit der Idee, sie den 
Kindern seiner Schule beim nächsten Schulanfang zu 
schenken und dort ein Konzert zu geben.

Es ist hervorzuheben, dass das Festival durch den 
Quartiervertrag Libellules – Gordon-Bennett der Stadt 
Vernier finanziert wurde, dass die Stadt Vernier wäh-
rend der Woche einen Raum und am letzten Tag des 
Festivals eine Küche zur Verfügung stellte, und dass die 
Hausmeister der Libellules uns tatkräftig unterstützten. 
Ein grosses Dankeschön!

Aurélia Isoz und Marina Arcos Arjona,  
ständige Volontärinnen von ATD Vierte Welt Genf


